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»Ich bin hierher gekommen, " hörten sie den Redner

sprechen , als sie sich bis an die Ssilfen vorgedrängt hatten ,

»Ich bin hierher gekommen wegen des Zeuges , das die

Zeitungen schreiben . Ich für meine Person achte ja nicht
darauf , denn ich weiß , die Zeitungen werden von Leuten ge -
schrieben , deren Frauen deswegen noch nie krank waren , weil

sie nichts zu esien hatten , und deren Kinder auch noch nie

verhungert sind . Wenn ich Euch hier etwas erzählen wollte .
wie die Leute oben auf dem Jupiter leben , da würdet Ihr
mir zurufen : » Davon verstehst Du nichts . " Aber genau so
ist es mit dcnZeitungsschmierern , mit den Burschen im Parlament
und überhaupt in den oberen Klassen . Sie wissen gar nicht , wovou

sie reden . Wenn ich sie reden höre und den Unsinn lese , den

sie zusammen schmieren , dann denk ich mir immer : „ Davon

versteht Ihr nichts . " Da schreiben die Zeitungen , bei unfern
Versammlungen hier sei kein einziger anständiger Arbeiter

zugegen gewesen ; nur lauter rohe und faule Kerle , die nicht
arbeiten wollten , auch wenn sie Arbeit hätten . Da erzählt
uns so ein Bursche , er selbst habe drei Leute zur Arbeit

engagiert , und alle drei seien weggelaufen , in die Kneipe .
Ein anderer schreibt , er habe einer Familie , die nichts zu
beißen hatte , eine Hammelkeule gesandt , und die Leute hätten
dann noch um Zwiebelsauce gebeten , damit sie sich das

Fleisch schmackhafter nmchen könnten . Dabei denk ich mir
immer : „ Davon versteht Ihr nichts . " Weil die Zeitungen solche
Lügen schreiben , habe ich mich heut in meiner Mittagsstunde
aufgemacht und bin zn Euch gekommen , um Euch zu zeigen .
daß ich ein rechter englischer Arbeiter bin , wie Tausende von
anderen , die mit leeren Taschen durch die Straßen wandern .
Wenn ich auch Arbeit bekommen habe , so weiß ich doch ganz
gut , daß ich schon morgen früh wieder entlassen werden kann ,
und es bleibt mir dann nichts übrig , als durch die Straßen
zu wandern oder ins Arbeitshaus zu gehen . "

„ Seht her " , fuhr er fort und nahm aus einem Korb , in
dem die englischen Arbeiter ihr Handwerkszeug zu tragen

8 legen , einen Hamnicr : »Ist das der Hammer eines rechten
rbesters , ja oder nein ? "

„ Ja , ja, " schrien lachend gegen hundert Stimmen .

„ Ist das Werkzeug eines richtigen Arbeiters ? " fragte er .
« inen Schraubenzieher in die Höhe haltend , „ und das hier
und das und das ? "

Und dabei zeigte er ihnen den Inhalt seines Korbes und

ganz zuletzt kam mich die Zinnflafchc an die Reihe , die kein

englischer Arbeiter für entbehrlich hält .
„ Ja , ja, " anttv orteten seine Kameraden .

„ Hört , Kameraden , vor sechs Monaten war ich soweit ge -
kommen , daß ich schon daran denken mußte , ins Arbeitshaus
zu gehen . Um nichts in der Welt konnte ich Arbeit finden ; und
alles , was ich zu verzehren hatte , waren die paar Pfennige , die
meine Alte mit ihrer Maschine verdiente , mit der Schneiderei .
Tag für Tag ging ich auf die Stellen , auf denen , wie dieZeitungen
schrieben , Arbeit zu finden sein sollte , und jeden Abend kam

ich ohne einen Penny zu meiner Alten . Sie hatte schon ihre
Maschine , bevor wir uns verheirateten , und ich dachte , mit

ihrer Arbeit und meiner würden wir schon eine Familie er -

halten können . Aber die Kinder kamen rasch und ich kam
aus der Arbeit , als gerade das Geld am meisten gebraucht
wurde , als wieder ein Kleines ankommen sollte .
Meine Alte wurde zu krank und konnte nicht
mehr Maschine „ treten " , und wir waren dem Verhungern
nahe . Als es am schlimmsten war , sagte sie zu mir : „Jack ,
Du mußt die Maschine versetzen . Es thut mir so weh , wenn

ich die Kinder im Schlafe weinen höre . Ich kann das nicht
mehr aushalten . "

„ Ich trug *die Maschine zum Pfandleiher , und den Blick ,
den mir meine Alte zuwarf , als ich wieder nach Hause kam ,
werde ich Zeit meines Lebens nicht vergessen . Hätte ich nicht
bald darauf Arbeit bekommen , dann wäre ich aus die „ Wandcr -
schaft " gegangen , denn ich wußte ganz gut , Frau und Kinder
würden bester ohne mich fahren , sie hätten ins Arbeitshaus
gehen müsten .

» Nun . ich Hab' jetzt wieder Arbeit , und wenn ich nicht
etwa dafür enttasten werde , daß ich heut hierher gekommen
bin , dann will ich da bleiben , wo ich bin . Als ich diese
Lügen in der Zeitung las , da sagte ich mir , Du mußt doch
' mal nach dem „ Square " gehen und den Leuten zeigen , daß
Du ein richsiger , englischer Arbeiter bist . "

XV .

Zu der Zeit , von der wir sprechen , schliefen sie im Asyl .
Sie gingen aber jeden Morgen nach dem Trafalgar Square .
Das „Eichkätzchen " fand hier guten Absatz für ihre Blumen .
und Jos hoffte immer , ein paar Pfennige verdienen zu
können , wenn er am Bahnhofe von Charing Croß herum -
lungerte . Manchmal ging er auch zu der Versammlung auf
dem Square , und einmal schloß er sich sogar einer Prozeffion
an . die nach dem Hyde Park zog .

So ging es bis zum „ blusigen Sonntag " . An diesem
Tage stand das „Eichkätzchen " am Postamt , wie sie es schon
seit Wochen gethan hatte , und verkaufte dort ihre durch den

Nachtfrost halb erstarrten Rosen und Herbstveilchen . Neben

ihr , die Hände in den Taschen , stand Jos .
Wie gewöhnlich läuteten um 11 Uhr die Kirchenglocken

und auf dem Platze herrschte tiefe Stille . Aber bald nach
11 Uhr rückten zu Hunderten und zu Tausenden die Schutz -
leute an . Berittene Schutzleute nahmen mit ihren Pferden im

rechten Winkel zum Nelson - Denkmal Ausstellung .
» Was ist denn loS ? " fragte Jos einen Bummler , der

stehen geblieben war . um « inen Blick auf die Blumen in des

„Eichkätzchens " Korbe zu werfen .
„ Revolution l "

„ Wird ' s zum Kampfe kommen ? "

„ Kann ' s nicht sagen, " antwortete der Bummler . « Die

Polizei hat Befehl , den Platz frei zu halten , und eine Masse
Kerls sollen hier eine Versammlung hatten wollen . Sehen
Sie Ueber mit Ihrem Korbe nach der Regent Street , Fräulein, "
fügte er noch hinzu , indem er sich an das „Eichkätzchen "
wandte . „ Wenn Sie hier bleiben , können Sie sehr leicht
„ eingespunnen " werden , und hier kaust Ihnen doch niemand

was ab . "

« Was thust Du ? " fragte das „Eichkätzchen " , Jos an -

sehend .
„ Ich bleibe hier und werd ' mir den Spaß ansehen, "

meinte Jos Coney .
„ Dann geh ' ich auch nicht weg, " sagte das „Eichkätzchen " .

„ Horch , Musik . "

Inzwischen hatte die Polizei eine zwei bis drei Mann

ttefe Kette um den „ Square " gezogen . Fünftausend Pottziftcn
standen bereit , um die „ Radikalen " und „Socialisten " in

Empfang zu nehmen , welche offen erklärt hatten , sie würden

unter dem Nelson - Denkmal , das auf dem Trasalgar - Platzc
steht , eine Versammlung abhatten und damtt beweisen , daß
der Platz dem Votte gehöre . Die Fenster der Clubs , Hotels
und Gebäude , die auf den Platz eine Aussicht gewährten ,
waren voll Zuschauer . Herren und Damen , die sich aus der

Vogelschau eine Agitasion ansehen wollten , die schon seit
Wochen andauerte , eine Agitatton , die jetzt ihren Höhepunkt
erreichen sollte . War es denn wirklich wahr , daß die Ägtta -
toren Leute waren , die selbst Hunger litten , oder war dies

nur Lüge ?
Jos und das Eichkätzchen betrachteten sich diese Zuschauer .

und während sie noch nach ihnen sahen , hatten sich zwei

junge Herren aus dem Westend an das Postamt hingestellt .
Die Herren unterhielten sich mit einander m jener nachlässigen
Weise , die in ihren Kreisen schon seit einem halben Jahr -
hundert üblich ist .

„ Auf Ehre , ich kann nicht verstehen , weswegen Salisbury
die Sachen so weiter gehen läßt, " sprach der eine und sah
dabei durch sein Monocle auf die Kette von Schutzleuten .
„ Die Arbeitslosen sind doch eine furchtbare Plage für das

Land . Warum läßt sie Salisbury nicht noch einen Tunnel

unter der Themse graben ? "
„ Aeh l Gewiß, " sttmmte sein Begleiter zu . „ Das könnten

sie thun und dann den Tunnel ja wieder zuschütten . "
« Auf Ehre , ich will an die „ Morgen - Post " schreiben und

das in Anregung bringen . �



„ Nein , thu ' s lieber nicht . Ich werde mit Bob Cccil spreche ».
Schrecklich kluger Kerl , dieser Bob Cecil . Weiß alles . "

Sie gingen weiter .

Die Straßen , die nach dem Square führten , füllten sich
nun rasch mit Männern und Frauen , die von allen Seiten

andrängten und sich gegen die Schntzmannskctte zu be -

wegten .
„ Weiter gehen ! Weiter gehen ! " riefen die berittenen Schutz -

leute voni Pferde herunter und ritten dabei dicht an das in

dichten Massen stehende Publikum heran .
Das Publikum blieb in Bewegung , denn es wollte sich

ja nur „ den Spaß " mit ansehen , aber keineswegs an

der Demonstration selbst teilnehmen . Da kam plötzlich
ein Klub der Radikalen eine Seitenstraße herauf gezogen , und

die Schutzleute erhielten Befehl , auf ihn los zu gehe ». Die

ahnen wurden ihnen weggenommen und zerbrochen , eine

rommel zerschmettert , Musikinstrumente auf die Erde ge -
worfen und darauf getreten . Der Klub wurde zurück -
geworfen , aber nur für eine Minute . Ein leises zorniges
Zischen ließ sich unter den Leuten vernehmen , und von neuem

drängten sie sich vor und bahnten sich mit Stöcken nnd Fäusten
einen Weg , wobei die Knüppel der Schutzleute ihnen ihre
Schläge mit Zinsen zurück gaben . Die Polizei schlug nach
rechts und links , denn ihre Wut war groß . Schon seit Wochen
war sie Tag und Nacht auf den Beinen gewesen , und heute bot

sich ihnen die erste Gelegenheit , den Arbeitslosen zu zeigen ,
was es heißt , sich ihretwegen so anstrengen zu müssen .
Nochmals wurde der Klub zurückgedrängt , und zischend zog er

sich zurück .
Und aus allen vier Himmelsrichtungen , vom Norden .

Süden , Osten und Westen des Platzes kamen mit Musik und

Fahnen noch mehr „ hungrige Leute " angerückt . Die Polizei
war wütend , und . von den „ Berittenen " angeführt , gingen die

Schutzleute auf die verschiedenen heranziehenden Bereinigungen
los . Es wurde nun auch bekannt , daß in anderen Stadt -

gegenden , in Westnnnstcr , Holborn . Piccadilly und in den

Seitenstraßen , die zum Trasalgar Square sühren , Publikum
und Polizei aneinander « geraten waren .

- Der Zuschauer bemächtigte sich eine ungeheuere Ent -

rüstung , der sie auch unverholen Luft machten , wenn sie
sahen , daß ein „ Berittener " einen Mann zu Boden schlug
und sein Pferd auf ihn trat , wenn sie sahen , wie die Schutz -
leute auf die Köpfe der Männer und Brüste der Frauen
los schlugen , und wenn sie sahen , wie ein Mann nach
dem andern und eine Frau nach der andern zu Boden ge -
worfen und mit Füßen getreten wurde . Größer und immer

größer wqrde das Gedränge und innner lauter das Zischen .
Immer näher drängte das Volk gegen die Schutzmanns -
kette , die sie von dem Platze trennen wollte , der doch dem
Volke gehört .

Das Eichkätzchen und Jos waren in das Gedränge ge -
raten und konnten nicht mehr heraus kommen . Sie fühlten ,
wie sie, immer unter beständigem Zischen , gegen den „ Square "
gedrängt und von dort wieder zurückgeschoben wurden . Das

Eichkätzchen war leichenblaß geworden . Sie hatte sich fest an

Jos geschmiegt und vergaß ganz ihren Blumenkorb , der ihr
im Gedränge abhanden gekommen war . Ihr kleines Herz
schlug heftig . Sie zischte laut mit , zwar wußte sie nicht ,
warum sie zischte , aber sie fühlte , daß das Zischen ihr in ihrer
aufs höchste gespannten Erregung Erleichterung brachte . Da

rief plötzlich jemand :
„ Die Soldaten kommen ! "

Auch eines komischen Beigeschmackes sollte dieses Schau -
spiel nicht entbehren . Verschiedene Männer und Frauen aus
der Menge traten an die Schutzleute heran und baten um

ihre Verhaftung , und die kräftigen Schutzleute richteten sich zu
ihrer ganzen Länge auf und antworteten :

„ Bevor wir das thun dürfen , müßt Ihr uns erst thätlich
zu Leibe gehen . "

„ Die Soldaten kommen ! " rief das Eichkätzchen , zitternd
vor Aufregung . „Ach, Jos , werden sie uns erschießen ? "

Und , wie es in vergangenen Jahrhunderten der Fall
war , trat jetzt in würdevoller Haltung und gemessenen
Schrittes ein hoher Würdenttäger , gefolgt von einer be -
rittenen Leibwache , in die Mitte des Platzes und verlas die

„ Aufruhr - Akte " .
Plötzlich rief jemand : „Jetzt ist es mit dem Aufstand

vorbei, " denn als die benttene Leibwache vorrückte , ließ das

Zischen nach , und von der Nationalgalcrie , wo Infanterie ge -
halten hatte , wurden schwache Hurra - Rufe laut .

lFottsetzung folgt . )

Clsvlgo .
Ilcl ' er dcn Wilhelm Meister schreibt Schiller in einem Brief

an einen Freund :

„ Dieser Tage hat mir Goethe die Aushängebogen von dem
ersten Buch seines Romans mitgeteilt , welche meine Erivattung
wirklich nbertroffcn haben . Er ist darin ganz er selbst ; zwar viel
ruhiger und kälter , als im Werthcr , aber eben so wahr , so in -
dividncst , so lebendig , nnd von einer ungemeinen Simplicität .
Mitunter wird man auch von einzelnen auffahrenden Funken
eines jugcndlich - feurigen Dichtcrgeistcs ergriffen . Durch das Ganze ,
soweit ich davon las , herrscht ein großer , klarer und stiller Sinn .
eine heitere Verminst nnd eine Innigkeit , welche zeigt , wie ganz
er bei diesem Produkt gegenwärtig war . "

Wir haben mit den Worten Schiller ? angefangen , weil wir in
den Tagen der Goethe - Feier auch an dieser Stelle einige Worte über
den großen Dichter sagen möchten . Wir haben dazu umso mehr Grund ,
als die Ncneinstudienmg des „ Clavigo " im Schauspielhaus
wohl als ein stiller Nachklang des lauten Jubiläums enrpfunden
werde » sollte . Was Schiller in den wenigen Zeilen seines Briefes
gicbt , ist ein mit souveräner Kunst gezeichnetes Bild seines unsterb -
lichcn Freundes . In seiner Festigkeit und Klarheit würde es jede
eigne Znthat als eine Znthnt der Armut erscheinen lassen und so
verzichten wir gern darauf , sein Licht durch irgendwelche hinzu¬
gefügten „ Erläuterungen " verdunkeln zn »vollen . Es ist ein eigen «
tümiicher Reiz , das Bild Goethes anzusehen , wie es sich in der ge «
schliffencn Prosa seines Freundes spiegelt und dann »vieder in die
Welt hinnnszublickcn , in der »vir leben . Die Sonne GoctheS
leuchtet nicht in dieser Welt . Unsere Tage sind einem Geist fern ,
der ivahr , individuell , lebendig nnd von einer ungemeinen Sim -
plicität war . Wir können vielmehr diese Attribute samt nnd sonders
in ihr häßliches Gegenteil verkehren und kommen eben dadurch
unserer Zeit recht nähe . Wer in der heutigen Welt nach Wahrheit
sucht , muß sich mit bescheidenen Ansprüchen auf den Weg machen .
Wir denken nicht so sehr an die kleine schäbige Verlogenheit , die daS

wcltnmspanucnde Geschäft auszeichnet . Wir denken vielmehr an die

ungeheuren Lügen , an denen unsere ganze Kultur krankt .
„ Die Bourgeoisie hat alle bisher ehrwürdige » und mit

frommer Scheu betrachteten Thätigkeiten ihres Heiligenscheins
entkleidet " . Sie hat die lulturiellen Erwägungen „ in dem cislalten

Wasser persönlicher Berechnung ertränkt " und . hat so alle Institutionen
der Kttltur mehr oder minder offenkundig zu geschäftlichen Zwecken
mißbraucht . Nichtsdestoweniger aber sollen ivir fortfahren , diese

Einrichtungen für geistige Faktoren zu halte », , und so entsteht jene
feige Heuchelei , jene sentimentale Verlogenheit , jene gemütvolle
Schäbigkeit , die unsere Zeit kennzeichnet Ivie die Schminke die
Dirne . Noch schlimmer ergeht es uns . »venn »vir das Verhältnis
unserer Zeit zu dem individuellen Dichtergeisl Goethes erivägen .
Hier rasseln die Maschinen in unsere Betrachtungen hinein und be -
täuben uns mit ihrem wilden Lärm . Die Industrie zwingt den

Einzelnen zur Einseitigkeit und macht ihn zun » Krüppel , indeni sie
die übrigen Kräfte seines Innern verdorren und hinsiechen läßt .

Für Tausende und Abertausende ist der Gedanke , vor dem Schiller

sich einmal entsetzte , grauenvolle Wirklichkeit gelvorden . Wir sind
die Knechte der Menschheit gewesen ; »vir haben Sklaven -
arbeit für sie getrieben und unserer verstümmelten Natur

sind die beschäinenden Spuren dieser Dienstbarkeit ein -

gedrückt . Unser Verhältnis zu Goethe kann man am Ende
als dasjenige des kranken Bettlers bezeichnen , der »nit seinen� offenen
Wunden auf der Treppe des reichen ManncS lag nnd sehnsüchtig in

die Welt hineinschaute , in der ein glücklicheres Geschlecht von goldenen
Schalen speisen und den „ftcien Wuchs seiner Menschheit " cntivickeln

durfte . Unsere Zeit ist so krank und verivorrei », »vie der
Stil Goethes lebendig und von einer „ ungemeinen Sim -

plicität " ist . Der „klare und stille Sinn " , der in seinen
Werke »» »valtet , ist dem hastigen , drängenden , stoßenden , blutige »
Kampf nms Dasein gelvichen »nid die „heitere Vernunft " ist von der

tristen Uuvenlunst abgelöst , vor der imnier die sterbende Kllltnr be -

fallen »vird . Trotz alledem aber Ivar die Goethe - Feier . die wir hinter
uns haben , keine Heuchelei , oder war es doch nicht mehr , als eben

jede derartige Gedenkfeier cS notwendig sein _ nniß . _
ES steht

felsenfest , daß keinem anderen unserer Dichter eilte gleich

aufrichtige und >var »»»e Verehrung hätte dargebracht werden

können . Von keinem Genius ist unsere Zeit entschiedener
nnd trauriger getrennt als von Goethe und doch baut sie
keinen » so »villig und gern einen Dankaltar , als eben » hm. Wir

lieben ihn eben — um den scheinbaren Widerspruch zu lösen — wie

die Kranken den Arzt . Wir schauen zu ihn » empor , Ivie der Ge «

fangene zum blauen Himmel einporschauen mag . Wir sehnen uns

nach ihm , wie abgetriebene Menschenkinder sich nach Ruhe und Klar -

heit und Stille sehnen . Er ist uns ein Trost nnd eine Hoffi » »ug ge -
»vordcn . Niemand kann so tief »vie »vir empfinden ,

daß Vilinar de»» Kern der Sache traf , als er in den vierziger

Jahren schrieb : „ Goethes Wesen als Dichter besitzt etlvas Heilendes ,
Beruhigendes , Versöhnendes , Ivie es neben ihn » kein Dichter »vciter

besitzt; ' »vir verlieren durch ihn nnsere unruhige krankhafte Krittelei .

mit »velcher »vir an die Gegenstände heftig heranzugehen und sie

nach unseren » Belieben herninzuzerren und aufznstntzcn pflegen ; »vir

verliere »» an ihn » die Hast des vorschnellen Urtcilens und Ab -

urteilcns ; Ivir lernen an ihm unsere Vorurteile ablegen und » ms



gleich ihm vor ollem den Dingen , die uns gegenüberstehen , mit
Liebe zu offnen , sie anzuerkennen und gelten zu lassen . "

Das T h e a t e r freilich ist nicht der Ort , >vo sich diese wunder -
baren Eigenheiten der Goetheschcn Kunst entfalten , auch dann nicht ,
wenn „ Faust " auf dem Zettel steht . Für das Drama fehlte dem
großen Meister der Ruhe und Helle die besondere Begabung . Er
iiebte es nicht — wie Hebbel — das Leben in seiner Gebrochen -
h e i t aufzusuchen ; er liebte es nicht , sich mit dein Fieber ein -
zulassen , um das Fieber zu heilen . Schiller schrieb einmal über
einen Menschen , den er kennen gelernt hatte : „ Er wird sich nie zu
kühnen Tugenden oder Verbrechen , iveder im Ideal noch in der
Wirklichkeit , erhebe », und dnS ist schlinini . Ich kann keines
Menschen Freund sein , der nicht Fähigkeit zu
einem vonbeidcn oder zu beiden hat . " . . . Das ist
gesprochen , wie ein Dramatiker spricht . Die windigen Litterotcn ,

die Schiller als einen Spießer zu verlemndcn belieben , sollten ein -
mal dem kühnen menschlichen Bekenntnis nachdenken , das in dieser
brieflichen Acnßcrung liegt . Diese Schillcrsche Freude am Extrem .
sei es auch nur inr Verbrechen , fehlte Goethe oder war
zum mindesten kein wesentlicher Zug seines Geistes , und
sie durfte es auch nicht sein , damit seine Schrijlcir einen
kranken Sinn Ivie Balsam heilen konnten . Wenn aber anders
das Drama die tiefste Form der Kunst ist , hat die Genialität Goethes
hier eine Grenze , die wir uns auch in de » Tagen der Feier nicht
verhehlen wolle ». Um der Gerechtigkeit willen .

lieber die Aufführung der „ Clavigo " im Schauspielhaus lag
kein festlicher Glanz . Es ivar eine gute Vorstellung , nicht wciiiger ,
aber leider auch nicht mehr . Herr E h r i st i a » S gab dem Clavigo
alles , was ihm ein tüchtiger Schauspieler geben kann , mir eben die
hinreißende Macht der Leidenschaft konnte er ihm nicht gebe ». Herr
Grube bot einen respektablen , aber trockenen Carlos und einzig
und allein Matkowsly spielte stellenweise hinreißend , obgleich er
von seiner Nolle nur mäßig begeistert schien . Am Ende hätte er
lieber den Clavigo gespielt und das wäre allerdings auch für das
Htück , für uns und für ihn besser gewesen . Als Beaumarchais er¬
drückte er Herrn Christians , . wodurch der Inhalt der Dichtung ganz
unzulässig verschoben wird . —

_ Erich Schlaikjer .

Kleines Feuillekon .
— Heber die Mikrobe » in den arktischen Regionen hat

Lebin - Stockhokin in den Amialen des Instituts Pasteur eine Arbeit

verv. sfcntlicht . welcher der „ Globus " das Nachfolgende cnimmmt .
Ucbcreinstinunend haben die verschicdenstcii Polai - forschcr über die
außerordentlich günstigen GesniidheitSverhältnissc der arktischen
Gegenden berichtet , bei deren Besuch trotz der grellen Temperatur -
schivanknngcn , trotz ausgedehnter Märsche mit durchnäßten Kleidern
kein Schnupfen , keine Katarrhe und Entzündungen der AtmmigS -
Werkzeuge vorkamen . Diese Berichte vcranlaßten Lcvin , der
Frage näher zu treten , ob diese Beobachtungen daraus
zurückzuführen seien , daß die Luft der Polargcgendcn frei von
Bakterien sei , wie die Lust hoher Gebirge . Um diese Frage zu lösen ,
nahm der Genannte im vergangenen Sonnner a » der Polärexpeditio »
von Rathorst auf dem „ Antarctic " teil und stellte bezügliche Unter -
juchungeu der Lust , des Wassers und der Tiere der Eisregionen au .
Die llntcrsnchungen haben mit der Bärcninsel begonnen und haben
sich bis Spitzbergen und Könii ) Karls - Land erstreckt . Die Entnahme
der Luft hat gewöhnlich auf einer hochgelegene » Stelle ftattgefnndcn ,
auf einen , Gletscher oder einem Felsen an , Meeresrande , einige auch
ans dein Schiffe selbst . Ans jeder dieser Stellen hat die Menge der
stllricrtc » Luft inr Mittel 1,8 Liter betragen , die Gesamtmenge 21 Liter .
Jede Nirterslichrmg dauerte 4 —5 Stunden . Bei allen diesen llntcr «
suchungen wurden nur ei » einziges Mal Bacillen gefunden , und

zwar an Bord des „ Antarctic " inr Hafcir der Bäreninsel . Von
diesen Bacillen wurden Kolonien gezüchtet , aber es wurde die
Möglichkeit zugegeben , daß ettvas Schiffsstaub in die Nährgclatine
geraten sei . Bei fünf weiteren Proben wurde eine sehr geringe
Zahl von Kolonien festgestellt . „ Wenn " , sagt Levin , „bei einer
Luftmcnge in , Betrage von 20 Liter , an verschiedenen Orten rnt -
nonrnren , nur einige Bakterien gefunden werde » konnten , so dürfte
das eine Gewähr für die Reinheit der Lust und damit der
Armut an Mikro - Organisnren in arktischen Gegenden bieten . "
Zu den Untersuchungen des Wassers ivrrrden Proben von
der Oberfläche und ans der Tiefe des Meeres entlromnien ,
Gletschcrwasser und Wasser vo » geschmolzenem Schnee und
Eis . Alle diese Wäffer enthielten Bakterien , aber in sehr
schwacher Zahl . Beim Wasser von der Oberfläche des Meeres
kam ungefähr ein Keim auf 11 Ltnbikccutimeter , eine unendlich kleine
Zahl , wenn man sie beispielsweise mit der des Seinewassers ver -
gleicht , bei welchem ein einziger Knbikcentinreter »nehr als
200 Bakterien enthalten kann . Glctscherwasser , soivie Bachwasser ent¬
hielt gleichmäßig sehr geringe Mengen von Kcinren . Die zahlreichen
Versuche niit Kulturen haben immer ein negnlives Resultat gehabt .
Die Proben von Mecrwasscr , aus großen Tiefen bei Lotungen ge -
Wonnen , zeigten eine größere Menge von Bakterien , als das Meer -
Wasser der Oberfläche . Lcvin hat ferner seine bakteriologischen
Studien ans den Darminhalt verschiedener nordischer Tiere ausge¬
dehnt , wie Eisbären , Robben , Haifische . Seevögcl , Seeanemouen .
Diese Untersuchungen haben ergeben , daß der Darminhalt bei dem

größten Teil dieser Tiere frei von Bakterien war . —

Theater .

Berliner Theater . „ Dolly " . Lustspiel in drei Aufzügen
von C h r i st i e r n s o n. Aus den » Schwedischen von Em i l Jonas .
Der Geist Mosers schwebte über den , Wasser des Stückes . Das
Ganze ist ein harmloser Spießbürgerscherz , den man diesmal ans
Schweden importiert hat . Dolly ist ein Modell , das sich in der
Boheme » mhertreibt und schließlich einen ben ' ihmten Professor
heiratet . Leider aber legt der Verfasser ihr zunächst eine Reihe von
Hiiidcniisscii i » den Weg — ich sage leider ; den » diese Hindernisse
bilden das Stück . Es ist Dollys Heiratsgeschichte , die wir zu
hören kriege », mit einem harmlosen Familienblatttalent er -
zählt . Hier und da ein bißchen Scherz , dann ein bißchen
Gemüt , dann wieder ein bißche » Verlogenheit , in allem aber eine
süße Seichtigkeit . Gespielt wurde im allgemeinen gut . Herr
Bassermann , dessen Eiitwicklrmg wir mit regem Interesse ver -
folgen , gefiel sich gelegentlich in Mätzchen , die gerade seinem
Talent besonders gefährlich ivcrden können . Er iit ein Mann von
Kops ; er wird uns begreifen , wenn wir sagen , daß eine Fülle von
geistreichen Einzelheiten auf Armut schließen läßt . Aus Armut der
Gestallnngslraft . — E. S.

—oe — Schiller • Theater . Wenn der Berg nicht zu
Muhanrnred lonrnit , muß Mnhainmed znm Berge gehen . Dies
Sprichwort gilt für die platte Wirklichkeit ; in der Welt der Ideale , soweit
sie von , Schnürboden ans geleitet wird , ist es aber auch manchmal
anders . Shakespeare ist , ehrlich gesprochen , eigentlich nicht der
Mann , an dem der Dnrchschniltsbcsncher des Schiller - TheatcrS die
höchste Fülle des Entzückens empfände . Kadclbiirg sagt ihm schon
eher zu. Da es nun eine Impertinenz gegen die Majestät de ?
Volkes vom Schiller - Theatcr wäre , wenn man ihm zumuten wollte .
den behaglichen Manlwiirfshiigel Kadelburg zu verlassen , und da
andererseits die Bekanntschast mit dein Chinrborasso Shakespeare doch
immerhin etivas Erhebendes an sich hat . so muß der Chinrborasso
dem Volk näher gerückt werden . Wer immer strebend sich bemüht .
der mag ihm schon eine gewisse Aehnlichkeit auch mit Kadelburg bei «
bringen .

Stach solcherlei Erwägungen wurde denn beim Verarbeiten deS
Lustspiels „ Viel L ärmer , » n » nichts " gar manche edle Blume
zerstört , ans deren Kelch der Odem zarter und dennoch lebensvoller
Poesie den » Kundigen entgegengeströmt wäre . Aber es blieben in
voller Fülle die lkebcrtreibuiigcn , die Derbheiten des Lustspiels , und
die beiden närrischen Gerichtsdiener Holzapfel und Schleewei »
tölpelten sich auS , daß es eine Art hätte .

Ob Shakespeare in der » enen Bearbeitung allgemein im Schiller -
Theater begriffen wurde ? Es blieb immer noch soviel Dichtergröße
in ihm , daß diese Frage nicht ohne weiteres bejaht werden kann .
Ein Unrecht ivar es aber imnrerhin von der Direktion , daß sie sich
mit voller Wucht auf das Derbkonrische des Lustspiels legte , ein
Unrecht , das auch bei der vortrefflichen Ausführung , die das Stück
fand , bedauerlich bleibt . I » , geistreicher » Spiel entwickelten Fräulein
Wulf und Herr P a t r h als Beatricc und Benedikt das geistreiche
Kitzgepläukel , während die Herren Schmasow und Köstliu
die Stollen der beiden Gerichtsdiencr dein Poffenhaften so nahe
brachten wie möglich . —

Kulturgeschichtliches .
dg . Der erste Pergamentmacher wurde in Berlin

im 10. Jahrhundert angestellt . Die Bestätigungsurknnde des Meisters ,
der einen ganz neuen Jirdirstriezweig irr Berlin einführte , datiert
vom 25 . Äugnst 1551 und lautet : „ Wir Joachim Churfürst K. ec.
Bekennen und thun Kundt öffentlich mit diesem brieffe vor mrS ,
unser Erben und sonsten Jcdcrnrcnniglich . Nachdeme rmS als sich
unser lieber getrcuwer Franz Stnrtzel nehist vergangnen Reichstags
zuAiegcnspnrk auf unser gnediges begern und der unfern unterhaltrurg
zu uuserni Pcrgameutmachcr bestellen lassen , dergestalt , daß
er sich nicht allcine mit vcrlassung seiner erblichen Gnetter und
Anderer beqiieiingheiten ans seinem Vaterlande in unser Chursürsten -
thumb begeben und wesentlich niedergelassen , sondern auch die Zeit
seines Lebens unsere Canzlein rmd änderir mit guetten Parganrcin
Jederzeit zur Notdurfst versorgen und vorsehen sollte , das wir Ihme
derwegen »nid dagegen zu seinem besseren urrd erhalt und auskonrmen
Ividdernnrb versprochen und zugesagt auch vorschreiben , daS er alleine
in unseren Landen des Pargamcinnrachcn haben und treiben
und keine » bey und neben sich die zeitt seines Lebens

einzusitzen gestattet noch gelitten werden solle , wie wir Ine dann

zur Jcdcrzeitt vormenniglich anbey schützen und handhaben wollen ,
desgleichen soll ehr auch von ander » Handtwerkern als gcrbcrn ,
Knrßncrn , schustern und andern , so niit fellcn nmbgehcn , ankeuffcn
und vorkenfferr des fcltverks In uiiserm Churfürstenthnmb und
Landen keineswegs gehindert noch mit Jchten beschwerdet
werden , bey Vermeidung unser straffe und Ungnade ; alleS
hiemit und In Crafft des Briefes getreulich und ohne
gcfcrde . Zur urkundt mit unserm anhangenden Seirat

besiege ! und geben zur Coli , an der Sprewe Dornstags nach den

Heiligen Osterfciertagen , Nach Christi Geburt des weinigcrn Jhar
Anno usw . Im einlni ' dfunfzigsten . " — Da alle Urkunden und wichtigen
Schriftstücke , auch Testamente uslv . jener Zeit nur auf Pergament
geschrieben werde » durften , bekam Franz Sturtzel einen ziemlich ein -

träglichcn Posten , ebenso aber konnten auch die Berliner ihren Be -
darf zu billigere » Preisen als aus dem Auslände beziehen . —



Archäologisches .
— Die ausgezeichnete Sammlung antiker Gläser der

Frau Maria von , Rath , in der die besten Erzeugnisse aus den
bei d « Stadtertveiterung des alten Köln geöffneten Gräbern der

Sömerzeit zusammengebracht sind , ist jetzt in einem grossen Werk von
Lnton Kisa veröffentlicht worden . In der Einleitung bringt der

Herausgeber eine znsammciifaffcnde Behandlung der Geschichte und

Techuil der antike » Glasindustrie , aus der die . Köln . Ztg . " das

Folgende entnimmt : Die nach Gallien und an de » Rhein vor -

dringenden Römer fanden . Glas an und sür sich in der Eniail -

kufft der Barbaren vor . Doch brachten sie die Kunst des

Biaseu « mit und günstige Sandlager förderten die junge
Judustrie . Für Köln waren solche in Rivetstcin und Herzogen -
räch . Die Reste einer Glashütte ivurden in der Gercoustraszc
ausgegraben . Auch in Bingen , Mainz , Worms , Trier enttvickelte sich
die Judustrie . Ganz simple Karinen ffnd die populär sogenannten
Thränrngläschen . in Wirtlichkeil Parfüm fläschchcn . die sich mit geringen
Abstufungen der Forni durch die vier Jahrhunderte der Römer -

Herrschaft erhalten . In den Zeiten der Feuerbestattung bediente man

sich zum Teil jener repräsentabeln gläsernen Aschenurnen , die in den

Samminngen aufzufallen pflegen . Anfangs waren die äghptische »
Buntgläser , namentlich die Salbfläschchen , sehr im Schwange . Ihre
Musterung ist durch Einwalzen von bunten Fäden in die weiche
Masse in Berbintmng mit nachfolgendem Polieren erzielt . Die

Millefioris , welche meist alexandrinffchc Einfuhrstürke sind , sind ans
einer kompakten Mass « von ztffammcngeschweiktcn und in ein -

farbiges Glas eingelegten bimten Glasstäbchcn kunstvoll heraus -

geschintten . Di « Imitation gelang vor etwa zehn Jahren
in Venedig in einer Güte , der selbst der vollkoimmmc Kenner

seine Achtung bezeugen muff . Das in der Moderne wieder so

hervortretende doppelschichtige Buntglas , sogenanntes Ueberfangglos ,
war schon den Alten bekannt . Mil den » Schleifrädchcn wurde zur
Herstellung einer Zeichnung die obere verschieden gefärbte Schicht so
» ad so sortgeschliffen . Die berühmte Portlaadvase in London steht
als Glanzbeispiel dieser Kunst da . Auch hier ist die alcxniidriuische
Glasindustrie und Grmmenschneidekunst voran . Seit der Mitte des
1. Jahrhunderts herrscht im Römcrreich da ? sarblose Glas , misaiigS
ein « Kostbarkeit wegen seines Ersatzes des Bergkrtzstalls . Die

sogenannte Iris , der wunderbare Silber - und Regcnbogenschinnner ,
mchts als ein Verwitterungsprozeff , giebt den aus der Erde

hervorgeholten « läsern heute den wunderbaren , aber sicher ver¬

gänglichen Reiz . Am Rhein und in Gallien sind folgende Arten

von Gläsern gefunden worden : Die Reliefgläser , die Gläser mit

ausgelegten , vorher selbständig in Formen gepreßten Medaillons ,
die « läser in Tierfornien , unter denen die so anffalleuden in Form
de « die Flöte blasenden Affen , die von der Pfeife in zivei Formen -
Hälften geblasen und dann aneinandcrgesetzt find ; die fcchförmigc »
Kannen mit imitierten Reffen , die wahrhaften Borsahreu unserer

heutigen Tintenflaschcn ; die . Fliigellelche " , deren flügelartige Ansätze
stch aus der Fadenverzierung entwickelt haben ; die Schlangenfaden «
gläser , d. h. graziöse Gläschen meist klassischer Form mit aufgelegten
Schnörkeln aus buntfarbigem Glase ; die Gläser mit dem aufgelegten
Gorgonenantlitz , dem Unglücksabwender des fröhlichen Zechers . Auch
Gravierung und Schliff sind in ihre » Anfängen bis früh hinauf verfolg -
bar und entwickeln sich späterhin noch zu umsangteichen figürlichen Dar -

pellungen , doch erstzu Zeiten , wodaSallgemeinevildnerischeKönnenschon
tief gesunlen ist . Es mischen sich bereits der antike und christliche Bilder -
feriS . Köln ist nach Kisas Vermutung der Fabrikationsort der am

» hei » gefundenen Stücke Bei Besprechung jener berühinien , fast
könnte man auch sagen als Geduldsarbeit verschrienen vas » diatreta

kehrt Kisa zu der Meinung Winkelmanns zurück , daß die gläserne
Umspinnung durch AuSschleifen einer Oberschicht unter Stehenlassen
klemer « erbindungsstege bewerkstelligt ist . Die Gläser mit Be -

malung und Vergoldung machen den Beschluß . Beide Techniken
gehen ' noch auf das alte Aegypten zurück . Vereinzelte Exemplare
mit Bemalung sind auch aus rheinischen Gräbern zum Borschein
gekommen . Bon dar intereffanten tourit ck' oro , den Gläsern mit in
« old ausgesparter Darstellung im Grunde , welche meist durch eine

durchfichtige Ueberfangschicht geschützt ist , hat man in Italien etliche
Hundert , aber auch in Köln treffliche Exemplare gefunden . In den

christlichen Katakomben beginna , sie im Ausgang des 2. Jahrhunderts
und erhalten sich bis ins 5. Jahrhundert . —

Geographisches .
— Rordenskjöld hat vor längerer Zeit in seinem „ Faksimile

Alias ' " ein monumentales Werk über die gedruckten Karten des 15.
und 16. Jahrhunderts herausgegeben ; gewissermaßen als Ergänzung
erschien vor kurzem eine nicht minder intercssaute und für die Gc -

Schichte der Kartographie bedeutsame Publikation , die den Titel

, PeriPlus " trägt und fich vornehmlich mit den handschriftlichen
Karten — den sog . Portnlan - Karten — beschäftigt . Nordcnskjölds
Schilderung beginnt , zufolge einer im letzterschiencnen Heft von

. Petermanns Mttcilungen " veröffentlichten Anzeige , mit den
antiken Kartenvorbildern und geht bis in die Mitte des 18. Jahr -
Hunderts hinein . Danach kannte das Altertum und nnterschicd See -
karten und Küstenbeschreibungen . Während uns von den ersteren
nichts erhalten ist und höchstens eine oder die andere Karte dem
Na uen nach bekannt ist , Ivie die Karte des MarinuS von Tyrus ,
ffnd uns antike Kiistenbeschreibungen , die sogenannten Periplen zum

Teil überkommen . Rordenskjöld erwähnt vor allem zwei ; die ältere .
dem Setflax von Karyanda zugeschrieben , ans voralexandrinischer
Zeit und die jüngere des Stadiasirnis aus dem vierten Jahr »
hundert nach Christi . Beide beschreiben die Küsten des Mittel -

meeres mid des Schwarzen Meeres , jener für die klassische Welt
hauptsächlich in Betracht kommenden Wafferbecken , mit Distanz »
angaben , demnach ftir Schiffahrtszwecke berechnet . Man hat es
also »rit Vorläufern der mittelalterlichen Hafenbücher der Portulani
zu thun . Diese find lange Zeit projektionslos und ohne Zuhilfe -
nähme des Kompasses aufgenommen worden . Ein nachträglich
gezogenes Retz von geraden Linien , von regelmäßig verteilten

Kreuziingspimkten ausgehend und die Windrichtung angebend , über »
deckt die Zeichmmg . Während man nämlich früher der Ansicht war .
daß die Zeichmmg der Portulane erst nach der Entdeckung der Buffole
und durch dieselbe erfolgt sei , weist Rordenskjöld darauf ' hin , daß die
aus dem IS . Jahrhundert stamniendcn ältesten Karten auf einen
viel älteren Typus hinweisen . Unabhängig von der Liniatur
erscheint die Kompaßrose in de » Karten gegen Ende des 14 . Jahr »
Hunderts , erst später , nach 1500 , zeigen fie ein System von Kon , paß »
roscn . Bier derartige Portulane führt der Verfasser auf einen

einzigen älteren „ Kodex " zurück , den er Normalportulan nennt
» nd den , Rcnmundiw Lullus ( t 1315 ) zuschreibt . Beschäftigten
sich die Alten vm- ziigsrncise mit den südlichen Ländern , so er -
scheinen seit dem 15. Jahrhundert mehr mid mehr Portulane des
Nordens , sei eS, daß sie die Ergebnisse von Erkundigungen , vermischt
mit Traditionen , wiedergeben , sei es , daß auf ihnen das ptolemäische
Bild des Nordens durch altskandinavische Karten ergänzt erscheint .
Hierher gehört n. a. die Karte des Dänen Claudius Clavus in dem
Ptolemäus Codex aus dem Jahre 1427 zu Nancy . Den Her »
stclluugsort all dieser Portulan « ( mit Ausnahme des letzteren ) ver »
legt Nordenskjöld noch Byzanz . während m,dcre Forstfter auf
italiemsche Herknnst schließen . Auch die Reuzeit ist in den , PeriplnS
eingehend gewürdigt . Hier wurden die kartographischen Aufnahmen
der Küsten von Asien , Aftika und Amerika eingehend berücksichtigt .
Das Werk beschließt Abel Tasinan , der Reu - Holland als Kontinent
feststellte mid ihn umschiffte . —

Humoristisches .
— Bor der Schaubude . „ Hier ist zu sehen der aller -

größte Mensch der Welt I Allerletzte Vorstellung heute ! " ( Das
Publikum schickt fich an . hineinzugehen . )

S ch u st e r j u n g c : „ Kinder , seid doch nicht so dämlich und
bezahlt det Cutree ; im , zehne seht ja der Riese nach Hause , da
könnt ihn , ja alle jratis bekieken !" —

— Gleichnis und Excerpt . Oberlehrer ( in Se¬
kunda ) : „ Und mm die Ferienaufgabe : Ziehen Sie mir mal die
- Jungfrau " aus mid ziehen Sie mir mal den » Götz " aus ,
und dann vergleichen Sie fie miteinander ! " —

— Im Eifer . Th eaterdirektor ( zum jungen Anfänger ) :
„ Die Strrbesrcne gelingt Ihnen noch gar nicht I Bloßes Umfallen
genügt nicht — Sie müffe » wie ein Mensch und nicht wie ein
Kartoffelsack sterben I " — ( „Lust . Bl . " )

Notiz « » .
— Die erste Novität des Deutschen Theaters in dieser

Saison , Hermann Fabers Lustspiel „ Ein glückliches
Paar " , wird am Somiabend , den 30 . September , gegeben
werden . —

— Eine Kollektiv - Ausstellung des Münchener Küiist -
lerS Peter Behrens wird in , Kmfftsalon Keller u. Reiner
dieser Tage eröffnet . —

— Das Verzeichnis der Vorlesungen , die in Hamburg
im Winter 18SS/1900 gehalten werden sollen , zeigt neben den popu »
lären öffentlichen Vorlesungen eine stark vermehrte Zahl der Fach -
Vorlesungen . Es scheint danach , daß man in Hamburg eine
wirkliche Universität zu begründen beabsichtigt , in der daS
alte Akademische Gymnasium wieder aufleben soll . —

t . Eine deutsche Röntgen - Zeitschrift ist in Ham -
bürg begründet worden . Sie nennt sich „Fortschritte auf dem
Gebiete der Röntgcn - Strahlen " und will alle Neuheiten mit Bezug
ans die Wirkung der Röntgen - Strahlen auf den menschlichen Or »
ganismus sannneln . —

c. Eine Luxusausgabe von Mark Twains Werken wird in
England vorbereitet . Sic soll 22 Bände umfaffen und mit Aus -
nähme des letzten , der die litterarischen Effahs enthält , illustriert
werden . —

— Eiserne Thüren als Abschluß in Brandmauern sind
durchaus nicht feuersicher , weil fie in glühendem Zustande sich durch -
biegen , den Brand fortpflanzen und der Flamme Einlaß gewähren .
Eine gute Holzthür wird von der „ Baugewerkszeiwng " als sicherer
bezeichnet . Sie darf fteilich nicht aus dünne » Brettern bestehen ,
sondern aus kräftigen Bohlen bezw . dicken verspundeten Brettern ,
welche absolut dicht und mindestens zwei Lagen kreuzweise über -
einander geschraubt werden . Die Außenflächen werden dann nüt

geeignetem Jsoliennaterial , wie Asbestpappe u. dergl . , bekleidet . —

Verantwortlicher Redacleur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Vertag von Max Babing in Bert « .
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